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2ange ſah ich aus einem fremden Weltr
C theile

Spiele zu, das Enropa, in unſerem tande
lenden Jahrhunderte, mit Luftballen und
Luftſchiffen trieb; und lachte uber das
wichtige Anſehn, das man ſich dabei gab,
und uber das Zettergeſchrei, das man als

uber eine nutzliche und wichtige Erfindung

erhob: ohngeachtet die Sache an ſich
nichts mehr und nichts wenizer iſt, als
was uns. die Kinder alle Tage mit ihren
Saifenblaſen und ihren papiernen Dras
chen ſehen laſſen, die hoch in der Luft flie—

gen, wohin ſie der Wind treibt; nur mit
dem Unterſchiede, daß unſere Luftſchiffe
mit buntem Taffet uberzogen, und mit
zierlichen Frunzchen vetbramt ſind, und

A2 darin



4 S
darin ein franzoſiſcher Windbeutel ſitzt,
luftig genug, um von der Luft getragen
zu werden. Mehr noch lachte ich, als ich
daruber in meinen Buchern nachſchlug,
und in Sturmii colleg. curioſ. fand, daß
bereits im Jahre 1670 ein Jeſuite in Chi—
na, P. Lana, und ein gewiſſer P. Bartho
lomeo in Spanien, die Kunſt in der Luft zu
ſchiffen ans Licht gebracht, und daß er—
ſterer ſogar ein Werk unter dem Titel:
Prodromo della arte maeſtra, uber dieſe
Kunſt, und uber die Einrichtung dieſer
Maſchinen herausgegeben habe, worin er
bewieß, wie man ein Schiff in der Luft
ſteuern und lenken konnte, wohin man
wollte.

Abermal ſagt' ich eine Erfindung
aus dem Alterthume, die unſer praleri
ſches Jahrhundert als ſeine eigene aus—

giebt, und auch dieſe noch dazu verſtum
melt!

Jeh dachte indeß der Erfindung des P.
Lana nach, und ſann auf Mittel, ſie aus

fuhr—



SJ 5bar zu machen. Jch zog daruber andere

Gelehrte zu Rathe, verſchrieb ſogar derer
aus entfernten Landern, und da mir das
Gluck betrachtliche Reichthumer beſchert
hatte: ſo ſparte ich keine Koſten, meinen
Zweck zu erreichen. Es gelang uns. Mein
Muth wuchs dedurch. Jch verfiel nun
darauf, daß es auch nicht unmoglich ſeye,
eine Reiſe auſſer unſerm Planeten zu ma
chen, und beſchloß ein fur allemal, den
Verſuch zu waſen? denn in dem Unſrigen
ſchien mir uberdieß alles, durch die vielen
Reiſtnden und Reiſebeſchreibungen zu Waſ—

ſer und zu Lande, ſo ganz erſchopft, daß
nicht ein Platzchen handgros mehr ubrig
blieb, wovon ſich noch was hatte ſagen
laſſen, das nicht ſchon hundertmal ſati
riſch, moraliſch, politiſch, geographiſch,
hiſtoriſch, ſtatiſtiſch ec. c. geſagt worden
ware.

Da nun aber die großte Schwierigkeit,
die, wie man bisher glaubte, die Reiſe
nach einem fremden Planeten unmoglich
macht, darin beſteht, daß wir, aus Man
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gel an Luft, uns nicht auſſer unſerer Ath—
moſphare empor ſchwingen konuen: ſo
hatt' ich, mit Hulfe meiner Gelehrten,
Mittel erfunden, wodurch das Schiff mit
einem ſolchen Vorrathe von Luft verſehen
werden konnte, daß wir damit gar leicht
lich in den oberen Regionen auszureichen
im Stande waren.

Wie dieß geſchah und wie uberhaupt

das Schiff, das ich dazu errichten ließ,
gebaut war: hievon werd' ich uoch einen
beſonderen Abriß, ſamt der weitlaufigen

Beſchreibung, veranſtalten; um nicht,
wie irgend ein teutſcher Reiſebeſchreiber,

durch die Beſchreibung meines Fahrzeuges,
beinahe den halben Raum meines Buches
auszufullen.

Da ich irgendwo geleſen hatte, daß ein

gar gelehrter Maun in Preuſſen hinten
an ſeinen Reiſewagen einen Meilenmeſſer
batte anbringen laſſen, ſo ließ ich nicht
minder ſo ein Ding an den Schwanz mei—
ues Luftſchiffes befeſtigen und iachdem

mir



SJ 7wmir ein großer Aſtrologe die Videnda im
Monde und in der Venus in meine Schreib.
tafel notirt hatte, ſo trat ich mit meinem
lteſten Sohne, einem Paare geſchickter
Naturkundiger. die hier die Luftſteuer-—
muanner waren und einigen Ruderknech

ten, im Zutrauen auf Gott, mutig und
getroſt meine Reiſe an; eine Reiſe, die
dem Publikum vielleicht unglauflich ſchei
nen durfte, meil ſie ihm noch unbekannt
ſeyn wird z welches aber davon kommt;
daß wir in meinem Welttheile weniger df
fentliche Neuigkeitstrompeter, als in Eua
ropa, haben, und ich nicht vor der Zeit

ein Geſchrei davon wie die Europaer
von ihrem Luftballen mit vollen Paus—
backen in die Welt erheben wollte.

Wir waren, nach unſerm Meilenmeſ-—
ſer,netwa eine teutſche Meile weit uber
die Oberflache der Erde empor gekommen,

als unſere Steuermanner, von unſerem
kuftvorrathe Gedrauch zu machen, fur

nothig fanden: welches ſie auch mit ſo
viel Vorſicht und Geſchicklichkeit thaten,

Anq daß
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daß wir die Verſchiedenheit der Sphare,
worin wir ſchwebten, kaum empfanden,
und daß unſer Schiff mit einer bewun—
dernswurdigen Schnelligkeit ſtäts weiter
und weiter ſich himmelan hob.

Zum Unglucke zerbrach durch das Ver
ſehen eines unſerer; Ruderknechte der Mei

teenmeſſer y und ich kann daher dier geome—
triſche Lange des Raumes, den wir durch
ſchifften, unmoglich beſtimmen. Nur ſo
viel weis ich noch, daß unſern Steuerman
nern bereits wegen des Luftvorraths bange

zu werden anfing: als wir bemerkten, daß
ſich uns ein neuer Luftkreis dfnete, der
den Vorrath der Unſrigen unnddthig mach—

te. Bald darauf ſchrien unſere Leute:
Land! Land! und wir wurden mit Era
ſtaunen eine Art von Terrain, wie dieſes
auf unſerm Planeten gewahr, das ſich im,
mer weiter und weiter ausdehnte, und uns

endlich rings umgab. Mit einem Worte:
wir befanden uns im Mars!

ĩü1 ip  4—
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Wir ſahen itzt Walder nnd Fluſſe und

Berge und Stadte. Aber die letzteren
waren ſehr verſchieden von den Unſrigen.
Die Hauſer waren nicht von Stein, ſon
dern von einer weit leichteren, aber eben
ſo feſten Maſſe erbaut, die der daſige Bo
den, wie der Unſrige die Steine, hervor
bringt. Was uns dabei von ferne am
meiſten frappirte, war, daß wir verſchie—
dene Hauſer ſich von der Stelle bewegen,
und ziemlich geſchwinde fortwandeln ſa—
hen. Es hat damit folgende Beſchaffen—
heit: Die Hauſer ſind klein, niedrig, ſel—
ten hoher als ein Stockwerk, langer als
breit, und alle auf einer Art von Walzen
ſo kunſtlich gebaut, daß man ſie beſonders
auf einem Boden, wie dieſer, der gar
nicht ſteinigt und ſehr flach iſt leichtlich
von einem Orte zum andern bewegen kann.

Daher dann die Vornehmern ofters in
ihren Hauſern nicht allein ſpatzieren fah—
ren, ſondern auch wohl gar kleine Reiſen
machen, wozu man dort eine Art von
Thieren gebraucht, die unſern Kamelen
viel gleichen, ausgenommen, daß ſie nicht

An5 den
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10 SIJden hohen Rucken derſelben haben, Die
ſen Thieren iſt eine außerordentliche Star—
ke und Schnelligkeit eigen: ihrer zwei zie
hen ein mittelmaßiges Haus gemachlich
fort, und laufen damit des Tages 12, 15
Stunden. Nur die Erſten und Reichſten
des Landes laſſen derer vier, ſechs oder
acht vor ihre Hauſer ſpannen z der Re—
gent aber, oder, wie er in der Sprache
des Landes heiſt. der hHochgewaltige al—
lein fahrt mit vier und zwanzigen!
Geht er aus, ſo wird nach der Sitte des
Landes der ganze Weg, den er wandelt,
mit Menſchen belegt, auf deren Rucken
er einhertrit; ein Gebrauch, den aber der
itzige Regent ſich verbeten hatte.

Die Beweglichkeit der Hauſer verſchaft

den Jnwohnern die Vortheile, daß ſie
ihren Wohnort nach Belieben ſehr leicht
verandern knnen. Manche Gtadt wachſt
daber oft plotzlich zu der großten des Lan

des an, und iſt dann wieder auf einmal
die kleinſte; und auf manchen Stellen,
wo keine Huite ſtand, ſieht man itzt in

einem



e LJ
einem Nu Stadte hervorgehn. Allein auf
einer anderen Seite iſt die Sache auch nicht
ohne Ungemach. Es wird nemilich fur
Schande gehalten, ſich ohne ſein Haus
irgend wohin zu begeben, das iſt, zu Fuße

zu gehn; weil dieß gewohnlich nur ſolche
Leute thun, die keine eignen Hauſer beſi—

ten, welches in Papaguan ſo heiſt
dies Land nicht wenig entehret.

Bei unſerer Ankunft hatte ſich ſogleich

eine ſehr große Menge von Menſchen um
uns her verſammelt, welche das ſichtbar—
lichſte Erſtaunen uber eine ſo wunderbare
Erſcheinung an. den Tag gaben. Bald
ſahen wir uns von einer ungeheuren
Schaar umringt, wovon uns viele beta—
ſteten, befuhlten, unſer Schiff unterſuch—
ten, und durch Worte, die wir nicht ver—
ſtanden, dann durch Zeichen und Gebar—
den, Aufklarung uber uns und unſere
Herkunft. von uns zu erforſchen bemuht

waren.

Der
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12 essDer Ruf von der ſeltſamen Erſchei—
nung drang bis zu dem Hochgewaltigen.
Er ſchickte eine Geſandſchaft an uns ab;
und da ihm geſagt worden war, daß wir
eine Sprache ſprachen, die niemand ver—
ſtunde, ſo hatte er die Vorſicht gebraucht,
drei der gelehrteſten Prieſter zu dieſem
Amte zu wahlen, die den Ruhm behaup—
teten, daß ſie allein jede Sprache verſtun
den, die außer ihnen niemand verſtehe

Das Volâk zertheilte ſich ehrerbietig,
als ſie auf uns zukamen, und wir ſchloſ—
ſen daraus auf ihre Wurde und die Art
ibres Geſchuftes. Wir empfingen ſie
demnach mit aller Hoflichkeit und Ehrer—
bietunag, und nachdem ſie uns in mehrern

Eprachen angeredet hatten, die uns alle
gleich unverſtandlich waren, gluckte es
einem, ſich in einem Miſchmaſch verſtand—
lich zu machen, das meiſt aus korruptem
Latein beſtand, und auf dieſem Plane—
ten, wie wir nachher bemerkten, unter die
galanten Sprachen gehorte.

Er



SJ 13E.r erklarte uns den Auftrag ſeines
Furſten, und ich ſagte ihm dagegen, daß
wir aus einem fremden Planeten käamen;
und daß uns ganz allein die Begierde hie—
her gefuhrt habe, unfere Kenntniſſe zu er—

weitern. Wie? was aus einem
freinden Planeten ſchrien ſie alle ganz
erſtaunt: giebt es denn auch noch eine
Welt außer der Unſrigen einen Plane
ten, der bewohnt wird, außer dem Unſri
gen Jch nahm meinen Beweiß davon
her, weil wir ſelber Bewohner dieſer frem
den Planeten waren. Allein ich hatte
Muhe, ſie von der Wahrheit deſſen und
von der Art zu uberreden, wie wir hieher
gekommen waren. Waren ſie erſtaunt
uber einen fremden bewohnten Planeten:
ſo waren ſie es itzt nicht weniger uber
unſere Erfiudungskraft, unſern Muth und
unſere Wißbegierde, die uns zu dieſem
tiefgedachten, gefahrvollen Unternehmen
veranlafſen konnten.

Der Vornehmſte darunter fuhrte uns
in ſein Haus, und bat uns hier zu verzie

hben:
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hen: indeß er mit den ubrigen hinging,
dem Hochgewaltigen von dem, was er ge
hort hatte, Bericht zu geben.

Er kam lange darnach wieder, und
ſagte uns, daß der Hochgewaltige morgen

nach dem Aufſtehen uns zu ſprechen ver—
lange. Hierauf war er ſo gefalig, und
erbot ſich, uns das Merkwurdigſte des Or
tes zu zeigen. Wir nahmen das Anerbie

ten mit Dank an, und er fuhrte uns in
den Tempel.

Es war ein weites, langliches Rondel;
rings umher waren Opferaltare. Wir
fragten, wem hier geopfert wurde

Der Prieſter. Dem Herrn der Heer—
ſchaaren, dem Weſen aller Weſen, dem
Schopfer des Himmels und der Welt.
Wir. Was opfern Sie ihm?

pPrieſier. Jhn ſelbſt!
Wir ſtutzten. „Eie muſſen wiffen

ſprach der Maun, mit Stolz und Feuer
daß wir, die Prieſttr dieſes Gottes die
Gewalt befitzen, unſurn. Gott, wann es

uns



—J 15uns beliebt, vom Himmel herab zu ban—
nen.“ Wir erſchraken!

Jch. Aber wie opfern Sie ihn dann?
Er.Wir eſſen ihn!
Wir ſahen uns ann, und wußten nicht,

ob wir übet die Raſerei lachen, oder uber
dit Vermeffenheit zurnen ſollten. Jſt dieß
moglich? riefen wir alle voll Erſtaunen:
alſo iſt Jhr Gott ein korperliches Weſen?
ei. Er war e chemals, als er auf
unſere Welt käm, und wird es auf unſer
Gebot wieder; ſo oft wir ihn opfern.

Jch. Folglich iſt er auch ſichtbar und

wie zeigt er ſich denn?
Erz Er iſt weder ſichtbar, noch zeigt
er ſich.

Jch. Und doch eſſen Sie ihn und
doch. iſt er in dem Augenblick ein korper—

lUiches Weſen? Erlauben Sie uns, zu frat
gen: wie ſich dieß vereinbaren laßt, uud

woher Sie wiſſen, daß Sie etwas eſſen,
das nicht ſichtbarlich iſt, und ſich keinem

Jhrer Sinne zeigt?

E Er,



16 SJEr; mit einem feierlichen Anſtande.
Meine Herren! dieß ſind heilige Geheim
niſſe unſerer Religion, woran ein; Menſch

nicht zweifeln darf, wenn er nicht die
Rache ſeines Gottes uber ſein Haupt la
den will. Die Religion befiehlt, zu glau
ben und dieß iſt der zureichende Grund,
gegen den die Vernunft ſich zu empdren

nicht wagen darf.
Jch. Verrichten Sie dieß Opfer ofter

im Jahre? und welche ſind dieſe Feſte?
Er. Jeder von uns an jedem Orte,
ſo weit unſere heil. Religion teicht, ver
richtet es gewohnlich alle Tage einmal.

Jch, ganz erſtaunt. Jeder alle Tage
einmal! Ihr Gott muß alſo ſein korperli—
ches Weſen jeden Augenblick mehr als
tauſendmal vervieifaltigen, um beſtandig
Jhrem Gebote gehorſam, an mehr als
tauſend Orten, zu gleicher Zeit hernieder

zun kommen? Wie iſt dieß moglich
Er. Dieß iſt eben das große Wunder,

das unbegreifliche Geheinimiß unſerer hell.

Religion. 22—

Jch.
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Jch. Man muß wenyigſtens geſtehen,

daß ihr Gott auſſerordentlich gefallig nud

herablaſſend iſt Aber Sie ſagten auch
vorhin,  daß er ehemals quf Jhrer Welt

korperlich herum gewandelt ſei. Hat ihn
jemand unter Jhnen gekaunt?

Er. Bewahre! Es ſind ſeither ſchon

mehr als funfhundert Jahre verfloſſen;
ſo alt wird bei uns niemand.

Ach. Woher wiſſen Sie's dann alſo?
Er. Verſchiedene; ſeiner Freunde, die

mit ihm zu gleicher Zeit lebten, haben uns

die Zeugniſſe davon in einem großen Bu—
che hinterlaſſen, worin ſie ſeine Thaten
und Reden hienieden aufzeichneten, und

wovon das geringſte zu bezweiflen, Sun
de ware in einem Buche, deſſen An
ſehn und Glaubwurdigkeit gottlich, d. h.
untruglich iſt, und welches wir, in zweifel
haften Fallen, auszulegen alleine Macht

von Gott haben.

Jch.
Ein Jahr im. Mars macht 1 1/ Jahre der
Unſrigen.
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18 StesJch. Allen Reſpekt vor dieſem Buche,
das Freunde ſchrieben und Prieſter
auslegen Abertwie kam dann Jhr Gott

auf Jure Welt Bet uul
Er. Er wardodurch reine Jungfrau,
gemeinen Etandes, geboren;die verſi
therte: daß erinicht von einem Maunne,
ſondern von der Kraft des Himmels in· ihr
gezeugt worden war, und daß ein Engel
in. der Abenddammerung ihr es vorher. ver

tundigt, .worauf ſie:: gleich empfangen
habe.; uud zwar ohne Verletzung ihrer
Jungferſchaft: und eben ſo unverletzt ge
bar ſie!

Jch. Sondeibar alſo nicht durch den

naturlichen Weg?
Er. Wien anderts
Vielleicht, dacht' ich, iſt hier das weib

liche Geſchlecht anders, als bei uns, be
ſchaffen. Da ich. aber meine Neugierde
daruber nicht geradezu außern wollte: ſo
fragt' ich durch Umwege.

Jch. Aber ſagen Sie uns doch zur
Gute, wiei haben wir dies zu verſtehen:

durch Kraft des Himmels empfangen,

und



und vhne Verletzung der Jungfrauſchaft
gebaren?
Eer; miit! viner andachtigen Zuckung.
Das iſt eben wiedet das heilige uner
forſchliche Geheimniß/ vor dem wir un
ſere ſchwachs Veruunftrtief beugen muſſen.
Jtli. Wöhet wüßte inan uber dann, daß
alles, was dieſe gemeine Weibsperſon ſagttz
ſt panttlichewahrtſei War etwa die Er
ſcheininunb vie Werkünduntz des Engels
vdngrunen: geſehn und  gehdrt wur
die Juugftauſchuft  nach ber Geburt uns
terſucht worden ?ä2uu  ni
Ev, hitzig mit rollendem Auge. Gott
bewahre! wuas denken Sie Aber der
Herr mag Jhter Unbolſſeuheit  vergeben:
ſonſt wurben Sie ſchwere: Verantwortung
uber das ſchandliche Mißrtauen und uber
bie Unehrerbietigkeit zn gebeü haben; die
Sie gegen ſeinen gdrtliche: Mutter bre
zeigen.“.

Jch rntfchuldigte mich nir: melner un
ſchuldigen Abſicht und meiner Uiwiſſen
heit, und fuhr fort? Waorn! mithte dann
Jhr Gott:auf Jhrer Welt.? und was be

B 2 wog
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20 ewog ihn, auf ſo ſonderbare. Weiſe ſich ein
zuſtellen 7

Er. Das Selenkeil aller Menſchen!
Jech, So verwundre ich mich, daß er

uicht auch auf unſetn Plaveten kam: da
wir doch auch. Menſchen ſind,...Aber ich
bitte, mir diesaerwas deutlicher zu ma

hen. inGr, indem er die Augbraunen hoch
aufzog, und einen frommen Blick dar-
aus gen himmel ſchoß. Gott war. wegen
der Sunde einet Menſchen, des Stamm
vaters, gegen das ganze Geſchlecht aller
Nachkoemmen ſe ſehr ergrimmta, daß. er ſie

alle ewig zu verderben drohte.
Jch. Echrocklich.! iſt dann Jhr Gott
nicht gerecht, vicht barmherzig

.Er. Wer zweifelt?
Jch. Und er konnte doch ſo rachgierig

gegen eine ganze unſchuldige Nachkom
menſchaft ſeyn, die fur die Schwachheit
ibres Stammvaters nicht das Geringſte
konnte?

Er, ernuſthaft und mit verbiſſenem
Zorne. Die Nathſchlufſfe Gottes, mein

Herr!



es 2iHerr! ſind unerforſchlich; und es konmmt
uns kurzſichtigen Menſchen nicht zu, dar—
uber zu richten. Kurz; der Sohn Got
tes ut ernahm es daher

Jchi. Jhr habt alſo mehrere Gotter?
Er. Keineswegẽ; ſie ſind eins.

Jch. Aber der Vater kann ja unmog?
lich der Eohn, und der Sohn unmoglich
der Vater ſein!“
Err Das ſiud wieder Geheimniſſe un
ſerer heil: Religlon, die der ſchwache Men
ſchenverſtand nicht ergrundet. Der Sohn
Gottes, ſag ich, ubernahm es daher, den

Vater zu verſohnen.
Jch. Das war ſchon von Eurem Sohr

ne Gottes. Aber warum kam er deswe—
gen auf Eure Weli War dann der Var
ter, dend er verſohnen wollte, nicht im:
Himmnet

Er: Wohl, da war er. Aber die Ber
fohnung mußte hienieden vollbracht wer
den, uund zwar ſo war es von Gott be
ſchloſſen durch den grauſamſten Tod
ſeines Sohnerll 25

fre  *na  Ê— de
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22 DWir alle voll Entſetzen. Wie? Was?
Er. Nicht anders! Und deſſen allen

ohngeachtet ſo gros. iſt noch der Zorn
des beleidigten Gottes wurde Er untz
doch alle ewig verderben z wenn man uns
nicht nach unſerer Geburt die Kopfe, un—
ter gewiſſen Carimenien guit, Waſſer wu
ſche; wodurch die; Schuld der Sunde vole

lends von uns abgeſpult wird.
Wwir, auſſen uns. Wie? Euer Gott

konnte den Tod  ſeines Sohnes. wolleu

vm fur ein unſchuldiges Geſchlecht verr
ſohnt zu werden.Z. awollte diens Geſchlecht
ewig verderben: wenn unicht ſein. Sohn den

grauiamſten. Tod fur ſelbes ſturbe? ware
damit noch nicht  zufrieden: wenn man
nicht eines: jeden Kopf nach der Geburt
mit Waſſer wuſche.?. Und; Jbr konnt
dieß ſagen, und fuhlt nicht, daft Jhr die
plumpſten, abgeſchmakteſten kugen ſprecht,

und ihn zum eigenſinnigſten, boshafteſten
Tyrannen macht Oder wer anders, als
ein Tyrann-, kann den Tod ſeines Soh
nes, als ein Opfer verlangen. aun. ſeing

Rache gegen arme unſchuldige Menſchen

zu



SJ 23zu ſattigen Werianders, als ein Tyrann
kann mit ſolcher iRachſucht eine ganz un
ſchuldige Miachkommenſchaft fur das
Vergehen einrs Einzuigen! verfolgen, worz
an ſſie keine Schuld-haben?

Je

und rollten furchterlich umher.  Er ſchnaubr

te vor Wuth, eilte ſchnaübend. nach. der
Thure, und rief unter das Volt, das ſich,
um uns  zun ſehen, verfammelt hatte?
„Ketzer.! Tempelſchander? Gotteslaſte
rer eergrreift ſie! werfu:ſie heraus! ſteini

get iſie he nie da pu ee
T.  112 J. fr
Das Volk drang hierauf mit wildem

Getoſe, wie ein reiſſender Strom, in die
Kirthen ergriff uns, und!ſchleppte uns,

aufoBefehl dis Priofters mit ſich fan.

Ba4 Der



24 —SDer Zuſammenlauf war erſtaunlich. Wir
wurden gemißhandelt, mit Gteinen ge—
worfen, und, unter. dieſer Begleitung, in
einen Thurm gebracht, worinn man uns
tief unter der Erde.in ſtinkende, feuchte
Gewolber ſperrte.

uuHier hatten wir nun Zeit, Ueberlegun

gen anzuſtellen, ubher das, was vorgefal

len war. Wir fanden in allem, was uns
der Pfaffe geſagt. batte, nichts, als die
grobſten Widetipruche und den plumpften

Unfinn, den er allemal unter dem Na
men: KReligionegebeimniſſe; verſteckte.

Wir konnten vaher nicht begreifen, wie
man all dies Geſpinnſte eines vertuckten
Gehirns fur ſo heilig und ehrwurdig hal—
ven konnte, daß; man Fremden, die es
nicht dafur hielten, mit dieſer Raſerei
und Grauſamkeit zu begegnen, fuhig war;

und unſer Reſultat war: daß wir im Lande
der Verruckten waren.

6 44
Die Nacht: ſchien: unt in. vnſerem

ra

ſcheußlichen Aufenthalt edie. Ewigkeit.
Schlaf«



he a5Echlaflos brachten wir ſie in banger Er
wartung dahin. Hundertmal verfluchten
wir den unglucklichen Gedanken, nach
einem fremden Plaueten zu reiſen. Der
Morgen kam endlich, und wir wurden ab—

geholt, und in die Reſidenz des Hochge—
waltigen gefuhrt, weil dieſer ausdrucklich

verlangt hatte, ſelbſt bei der Unterſu
chung gegenwoartig zu ſein.

Hier wurden wir in einen großen Saal
gebracht. Eine Schagar von. Pfaffen war
darinn um einen Tiſch verſammelt, an
welchem der Hochgewaltige obenan ſaß.

Der Pfaffe, der uns hatte ergreifen laſſen,
brachte ſeine Klage gegen uns in der Spra—

che an, die er mit uns geiprochen hatte.
Er:heſchuldigte nus: daß wir Gott ge
ſaugnet, und ihn mit den abſcheulichſten
Ausdrucken gelaſtert hatten, die er zu wie

derholen ſich furchte. Er ſagte, wir wa
ren Abgeſandte des Teufels, die durch
teufliſche Gewalt hieher gekommen waren,

um teufliſches Gift auszubreiten; und
ſchloñ mit dem Peweiſe, daß wir alle

 u. B z ſchul



ſchuldig waren, ohne Barmherzigkeit ler
bendig verbrannt zu werden! dies ſei das
einzige Opfer, wodurch die erzurnte Gott
hen fur ihre gelaſterte Majeſtat und ihren
geſchandeten  Tempel cheſanftiget werden
könne. Er drohte.mit den furchterlichſten
Strafen: wenn dies nicht geſchähe.«i: Alle
ubrigen ſtimnten mit Hitze ihm bei; und
ſchwuren, daß wir des Feuers ſchuldig
waren!

 i

Jch zitterte-bei dieſen Worten ai gante
zen Leibe, und wenig- hatte gefehlt, daß
ich umgeſunken ware. Jch ſah uns ulle
ſchon in den helltirhten Flammen.als der
Hochgewaltige anhub: „Es iſt billig mei
ne Herren! daßr wir.n dieſe Fremdlinge hoö

ren, ehe wir ſie verdammen.“ Erdgebot
uns hierauf zu ſagen;. wer und woher wir

waren, wie und wartum— wirr! hieher ka—

men?
1

.Jch bekam dadurch wieder etwas Muth,
und begann meine  Rede; worinu. ich ihm
ſagte daß wir anzeſehene Manner von

n gutem



gutem Stande aus einem fremden Plane—
ten waren, den man Erde hieße, daß wir

die Erſten auf unſerer Welt die Erfindung
gemacht, und ins Werk geſetzt hatten, in
fremde Planeten zu reiſen; ich gab ihm;
ſo viel moglich, Begriffe von dieſer Erfin«
dung; und  ſagte, daß die Begierde, Ent-—
deckungen. zu machen, neue nutzliche Kennt
riſſe furvunec, unſer Vaterland, und un
fere Nachkomnmen  zunfammeln, uns vera

anlaßt hutte, von dieſer Erfindung Ge
braüchnzu machen. Jch kam nun auf
den ſireitigen Punkt, und erzahlte ihm;
wie uns der Prieſter geſagt habe: daß
Leute ſeines Standes Gott vom Himmel
herabozu beſchworen Macht haben, daß
ſie Gott ſelbſt ihrem Gottr. opfern, und
ihn eſſen, ohne daß er  ſich ihnen auf irgend
eine! Artizeigt;; daß! er der Sohn einer
Weibsperſon ſein, die mit ihm, ohne Zu—
thun- eines Mannes, durch himmlitche
Kraft ſchwanger geworden;. daß er dar
um. auf dieſe Weiſe in die Welt gekommen

ſei, um ſeinen himmliſchen Vater der
doch mit dem Sohne xinz wurt mit dem

una

v
1

4



28 Serunſchuldigen Menſcheugeſchlechte hienie—
den, fur die Sunde des Stammvaters aus
zuſohnen; das der himmliſche Vater ſich
nicht anders habe wollen beſanftigen laſ—

ſen, als dadurch, daß ſein Sohn den
grauſamſten Tod fur dieſes Gelſchlecht
ſtarb; und dem ohngeachtet iſei. noch der
Zorn des vaterlichen Gottes ſo gros, daß
auch dieſer Tod das unſchuldige Menſchen—
geſchlecht nicht retten wurde, wofern nicht
jedem nach ſeiner Geburt der Kopf, unter
gewiſſen Carimonien, mit Waſſer abge
waſchen wurde; daß wir dies alles fur un
wahr und der Gottheit fur nachtheilig,
fur gotteslaſterlich gehalten und erklari
hatten; daß  wir viel zu hohe, ehrerbietige

Begriffe von Gott hatten, um zuzugeben,
daß er ſolch eines boshaften Eigeuſinns

und ſolcher Rache, wofur wirs in unſerer
Unwiſſenheit gehalten hatten, Begen ein
ganzes unſchuldiges. Geſchlecht und gegen

ſemen eigenen Sohn fahig fehn tdne;
daß wir aber ſehr gerne vbereit waren;: un
ſere Meinung zuruck zu nehmen wenn
dies, was uns der Prieſter geſagt, wirk

lich



lich wahr ſei; daß wir uns nicht fur ver—
bunden gehalten hatten, Dinge, die bei
uns ſo ganz der Vernunft gerade eutge—
gen liefen, auf das Zeugnis eines audern
zu glauben; daß man uns ubrigens unſre
Unwiſſenheit, die dabei ſei, als Fremden
zu gute halten muſſe; daß wir nie ſo et
was wurden geſagt haben, wenn wir von
der Warheit des Gegenſatzes waren ge—

nugſam belehrt geweſen z weswegen ich
den Hochgewaltigen und die Prieſter ſehr

beweglich um Vergebung bat.

Jtzt entſtand unter den Pfaffen ein
lautes Gemurmel, mit zurnenden Blicken
auf uns begleitet. Aber der Hochgewalti
ge nahm das Wort, und ſagte: „Dieſe
Fremden ſind unſchuldig! Was ſie geſagt
haben, ſagten ſie aus Unwiſſenheit, und
der Unwiſſende kann nicht ſundigen. Jhr
ſeid frei fuhr er zu uns fort aber
hutet Euch, das Geringſte von den Ge
genſtanden unſerer Religion ſerner zu be

guhren.“

Wit



SI
Wie fuß klang dies unſern Ohren!

Aber der Furſt hatte es nicht ſobald ge
ſprochen, als alle Pfaffen zugleich auf—
fuhren. Sie riefen ihren Gott zum' Ru
cher unſerer Frevelthaten, fluchten uns,
und drohten die ſchrdcklichſten Strafen
Gottes dei Laude und dem Furſten, der
ſolche Boſewichte; wie wir, ſchüllzern! Nnb
in dem Augenblicke verließen ſie alle den

Eaaal, liefen unter das verſammelte Volk;
ſtreuten die Funken des Aufruhrs unter
ſie, und feuerten ſie an, ihrem Gbott  und

der heil. Religion an uns ein Opfer zu
bringen, wenn fie nicht! wollten; daß Gott
das ganze Land'zuchrige, worinn ſolche
Gottloſigkeit ungeſtraft verubt werden
idnne.

Il

Sogleich brannte unter dem ſchon gah
renden Volke die helle Flammie des Auf

iuhrs. Mit wilbem furchterlithen Ge
ſchrei forderten ſie, däß uns der Furſt ihrer
Rache uberliefern ſollte. Dieſer hatte nicht
ſobald den Larmen gehort, als er uns ſo
gleich einige ſicher gelegene Zimmer in ſei

nem



SJ z1nein Schloſſe zu unſerm Aufenthalt anzu

weiſen befahl, wo wir indeß unſerer Ge
machlichkeit pflegen, und mit allen Be
durfniſſen ſollten verſehtn werden. „Es
iſt tine Art von Vergutung,“ ſetzte dieſer

vortrefliche Furſt hinzu: „die ich Jhnen
fur das in meinem Laude erlittene Unrecht
und furJhre große, ruhmliche Erfinduüg
ſchuldin zu ſein glaubr. Jch hoffe, daß
Sle  iir die Gelegeriheit ſobald nicht ent
ziehen werden, Jhnkn ju zeigen, daß ich
auch freimdes Verdienſt zu ſchutzen wiſs
ſe.“ Zugleich gab er einem ſeiner Hof—
ſchranzen Ordre, daß er die wahre Be—
ſchaffenheit der Sache dem Volke kund
thun, und, wenn ſich daſſelbe nicht beru—
higen wurde, die Haupter des Aufruhrs
ergreifen, und in die tiefſten Gefangniſſe
werfen laſſen ſollte. „Wollte Gott!“
ſetzte er hinzu?: „dies ware der ſchlimmſte
und gefahrlichſte Handel, den mir meine
Pfaffen in meinem Lande angerichtet ha—

ben.“ Wir beurlaubten uns mit geruhr—
tem Herzen, und mit den Ausdrucken der

innigſten Dankbarkeit und Verehrung, in

dem
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dem wir zugleich baten, daß er doch auch
fur die Sicherheit unſeres Luftſchiffes und
unſerer Ruderkuechte Masregeln treffen
mogte, welches er uns auf die liebreichſte

Weiſe verſicherte, und nachher auch hielt.

Wir wurden indeß in unſern Zimmern
auf das Prachtigſte und Beſte bewirthet.
Der Wohlgeſchmack der Speiſen und die
Koſtlichkeit des Getrankes, womit wir be

dient wurden, iſt allem weit vorzuzie—
hen“), was ich auf Erden je genoſſen

habe.

Man erinnere ſich, dat ein Mann ſpricht,
der ſeine ganze Lebendzeit entweder auf dem

Meere, oder in einem entfernten, wenig
kultivirten Welttheile, auſſer dem Umgan—
ge mit den verfeinerten Menſchen, lzuge—
bracht hat; der zwar ein gutes Herz, einen
hellen Kopf und viele Liebe zu den Wiſſen
ſchaften hat, aber bei all dem roher Nae
turmenſch iſt, wie ſeine Herren Reiſege—
fahrten. Ware der Mann in Frankreich ge
weſen, hatte ihre Ragouts, ihre Fricaſſees,
ihre Saucen ec. gekoſtet, er wurde dieſe
GSprache gewiß nicht fuhren. Daß ließen

ſich



SS 33habe. Wie ließens uns den Reſt des Tages
hindurch ſo wohl ſchmacken, daß wir der
Gefahr, die uns drohte, ganzlich vergaſen.
Der Furſt ließ uns auch, zu unſerer Beru
higung, ſagen, daß wir nichts mehr furch

ten mogten, und daß das Ungewitter ſich
bereits vdllig vorbei gezogen habe

ZJch. ſollte hier vielleicht Zinmer und
Betten und jedes einzelne Stuck von Mo
beln und Moden und Y9utz beſchreiben,

und den Unterſchied und die Aehnlichkeit
von dem und jenem, zwiſchen dieſem und
unſerm Planeten anfuhren; allein da ich
nicht fur unſere uppigen, modernen Drat
puppchen, weder mannlichen noch weibli

chen Geſchlechts, ſondern fur Denker
ſchreibe, und mir all dies Zeug von Here
zen zuwider iſt; ſo wird man. hier derglei
chen vergebens ſuchen; und ſollte nun
nuch gleich ein Solcher, oder eine Solche,

die
ſich unſere franjdſiſchen Koche nicht nach

ſagen.

A. d. V.



z4 eſedie hier ſo was zu finden glaubten, mein
Buchlein voll Verdruß aus den Handen
werfen, und ſchnarren: „Voila, qüi man-—
que de bon ſent !at

 Doch zur Sache zurucke. Des andern
Morgeuns kamtein Bediruter, der uns im
Namen des Hochgewaltigen zur Mittags—
tafel lud. Wir erſchienen, und trafen da
felbſt eine große Geſellſchaft von Adel,
die theils von Neugierde aus der Gegend
herbei gefuhrt, theils von dem Hochge—
waltigen gebeten worden waren. Die Ta
fel war niedlich und  mit Geſchmack, aber
nicht uppig, noch berflußig beſtellt. Das
Sonderbarſte dabei ſchien uns, daß die
Gerichte nicht aufgetragen' wurden, ſon

dern, daß die Tafel nachdaſiger Ge
wohnheit mit allen Gerichten zumal
durch Federkraft ſich aus dem Boden hob,
und eben ſo wieder verſank, indem die
zweite Tracht empor ſtieg, u. ſ. v. Man
war dadurch von der oft laſtigen Gegen
wart der Bedienten befreit, die ſelten ab

und zu giengen. Die ſchonſte Zierde der

Tafel



SJ 35Tafel war eine geſegnete, liebenswurdige

Familie zehn Kinder, Sohne uud Toch—
ter, alle. bluhend und ſchon und eine eben

ſo ſchone, vortrefliche Mutter!

Die ganze Geſellſchaft behandelte uns
wie ihres Gleichen, und als ob wir ſchon
lange unter ihnen wären, und ihnen an

gehorten. Jene froſtige Steifigkeit, die
an europalſchen Hofen herrſcht, ſchien hier
gar nicht bekannt zu fein. Selbſt die Be
dienten wurden nicht, nach enropaiſcher
Sitte, wie die abgerichteten Hunde exerzirt.

Man ſprach zu ihnen mit Gute und Sanft
muth; ſie ſprachen ſelbſt mit in die Ge—
ſprache der Geſellſchaft, und was man
von ihnen verlangte, geſchah mehr im bit
tenden Tone, als im barſchen befehlenden
Tone der Europaer. Jch mußte viel von
unſeren Sitten und unſern Gewohnheiten
erzahlen, und ſie beluſtigten ſich nicht wee
nig uber unſere ſogenannte Hofetiquette

und die ſteife Feierlichkeit unſerer Hofe.

Als wir von der Tafel aufgeſtanden
waren, und ſich die Gaſte bereits entfernt

C 2 hat
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hatten, bezeugten wir dem Furſten unſern
Dank fur ſeine Gaſtfreiheit, und ſagten,

daß wir es fur Misbrauch ſeiner Gnade
hielten, langer zu bleiben, und daß wir

Lande ſehr vieles gefallen laäſſen. Sein
Gie verſichert, daß ich außerdem die grau—
ſame Gewalt, die man an Jhnen verubt

hat, gewiß ſcharf wurde beſtraft haben.
Jch bin Furſt, aber dieſe Menſchen haben
mehr Gewalt uber meine Unterthanen,
als ich. Sie ſchleichen uberall in den Hau—
ſern umher, wiſſen die Herzen durch den

Schein von Religion und Frommigkeit,
Demuth und Sauftmuth zu gewinnen,
und niemand hat weniger Religion und
Frommigkeit, weniger Demuth und Sanft

muth,



SJ 37J

muth, als ſie. Sie lehren das Volk die
Verachtung der Guter hienieden; machen
es glauben, daß das Gebet allein Segen
und Fulle bringe, und eignen ſich beſon—
dere Kraft im Beten zu. Gott ſtellen ſie
als einen eigenſinnigen Tyrannen dar, der
mit ewigen grauſamen Martern fur zeit—
liche Vergehen ſtrafe, und den ſie allein zu

zahmen. Macht haben; geben vor, daß
ſie die Gewalt beſitzen, dem Menſchen ſei—
ne Sunden zu erlaſſen, und verſprechen
ihm den Himmel, oder drohen ihm mit
der Holle, wies ihr Vortheil fodert. Sie
lehren das Volk allerlei Aberglauben, und
ſchreiben ſich die Macht zu, allerlei Uebel
durch ubernaturliche Gewalt zu vertreiben.
Fur all ihre Vetrugereien wiſſen ſie Stel—
len aus einem Buche anzufuhren, das ſie
fur ein gbttliches, untrugliches Buch aus
geben, nnd das ſie alleine auszulegen, ſich
die Macht von Gott anmaßen. Das ar

me, getauſchte Volk ſetzt daher ſein gau
zes Zutxauen jn ſie; ſtreitet mit Blut und
Lebeun fur ihr Anſehen und ihre Lehren;
glaubt, alles durch die Gebete der Pfaf

Eg fen
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z8 sSgefen zu erhalten, und giebt ihnen gerne den

letzten Heller, damit ſie dafur beteu, und
dieſem oder jenem Uebel durch ihre uber—

naturliche Gewalt abhelfen mogen; denn
Sie muſſen wiſſen, meine Herren! daß
dieſe Leute ſich fur ihr Gebet reichlich be
zahlen laſſen, und um Geld ihrenr Gott
am Altare opfern und eſſen,“ So ger
ſchiehts dann, daß das Volk außerſt dumm
und arm iſt, wahrend dieſe Betruger von
ehrwurdigeni Anſehen, in Reichthum und
Ueppigkeit ſchwelgen, ſich wie Uigeziefer
vermehren, und die Guter mrines Landes
im Mußiggange verzehren. Und wehe deni
Maune, der ihre Betrugertien aufdecken
wollte! Sie neunen ihn einen Ketzer,
einen Unglaubigen, einen Gotteblaugner;
denn ſie verweben ihr Anſehn ſtets mit
dem Anſehn' Gottes und der Religion,
und wiſſen ihn durch ihren ausgebreiteten

Einfluß be m Volke uberall ſo anzuſchwar-
zen, daß er bald der Gegenſtand des all-—
gemeinen Haſſes und der Verfolzuuig wird,

und nicht ſelten auf dem Eſchaffvte, odei
im Kerker ſein Leben endigt. Vom letz

tern



es 339tern hatten ſie bald ſelbſt eine leidige Pro
be abgegeben.“

Kalter Schauer uberlief mich, wahrend
dieſer Schilderung, am ganzen Leibe, und
mein Vorhaben ward dadurch nur befe—

ſtigt, dies Land bald zu verlaſſen. Jch—
erklarte meinen Vorſatz dem Hochgewal
tigen unter dem Vorwande: daß wir
nicht langervon Haufe ſein konnten. Wonn
Eure Hochgewalt ſetzt' ich hinzu uns
noch eine Gnade erzeigen wollen, ſo bit—:
ten wir, daß Sie uns an andere Hofei
Empfehlungsſchreiben mitgeben mdge.

„Nun! ſagte der Furſt, mit einem
Blick und einem Tone, der die ganze Gute
ſeines Herjens ausdruckhte „wenn Eie
mich  dann durchaus ſchon verlaſſen wol
len z3 ſo rathe. ich Jhnen nach Momoly
zu reiſen; es iſt der mertkwurdigſte Theil.

unſerer Welt und Sie werden auf die——
ſer Reiſe noch ein Paar Kdnigreiche,
Pluniplatsko und Biribl. ſeheen, durch die
Sie Jhr Weg fuhrt, und wohin ich Jhneu
Empfehlungen mitgeben werde. Aber,“

Ca4 fuhr
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fuhr er fort, „wie denken Sie Jhre Reiſe

Jzu machen? Wenn Sie in Jhrem Luft—
ſchiffe fahren, konnten Sie leicht die Orte
verfehlen, wo Sie ſich niederlaſſen ſollen.“

Nun hatte man, auſſer der oben be
ſchriebenen Art zu reiſen, noch eine andere,

die darinn beſtand, daß man in einer
Gattung von beſonders dazu gebauten Ka
ſten, worinn ihrer mehrere ſitzen konnten,
von einem Paare der oben gemeldten Thie

re getragen ward. Wir beſchloſſen daher
mit unſerem Luftſchiffe ſo weit zu fahren

als es uns belitbig ſein wurde, das Schiff.
4*

unter der gewohnlichen Aufſicht unſerer
Ruderknechte, dort zuruck zu laſſen, und
unſere Reiſe auf obige Art zu Lande fort—
zuſetzen. „Den morgenden Tag aber,“ ſag
te der liebenswurdige Furſt, „muſſen Sie
mir noch ſchenken,“ und wir bewilligten
es mit Vergnugen.

Unter dieſen und dergleichen Geſpra
chen, die alle von dem ſanften, edlen
Herzen und dem hellen Kopfe dieſes vor-—

trefli



SIJ 4rtreflichen Furſten zeugten, verging uns
der Tag und der Abend ſo angenehm, als
ich mich nicht erinnern kaunn, einen in mei—

nem Leben zugebracht zu haben. O! es
iſt ſo was Großes, Herzerhebendes, eine
furſtliche Sele ſich dfnen zu ſehen, die die

wahre Wurde und den wahren Adel eines
Furſten in ſich tragt!

Des ſolgenden Tages gieng der Furſt
und ſeine Familie ſelbſt mit uns aun unſer
Schiff, um es in Augenſchein zu nehmen,

und erſtaunten nicht wenig uber die ſone
derbare Maſchine und ihre Einrichtung.
Gie freuten ſich gar ſehr darauf, es den
kunftigen Tag bei unſerer Abreiſe aufſtei
gen zu fehen. Der Furſt und ſeine Sohne

bezeugten ſogar Luſt, ſelbſt mit aufzufah
ren, das aber die Furſtin dringend und
beangſtigt verbat.

Denſelbigen Mittag ſpeißten wir wier
der an der Tafel des Furſten. Als wir
kaum abgegeſſen hatten, beklagte ſich der
Furſt uber auſſerordentliche Ueblichkeit und

EC5 ſchuei



42 SJſchneidende Schmerzen im Unterleibe. Es
dauerte nicht lange, als ich und meine drei
Reiſegefahrten die Ruderknechte wa
ren bei den Bedienten verſorgt worden
das nemliche, obſchon minder empfanden.

Die Schmerzen des Furſten nahmen ſo
plotzlich uberhand, daß er aufä Bette
gebracht werden mußte. Kaum lag er auß

demſelben, als er ſchon in ſtarke Konvul—
ſionen verfiel, die immer mehr und mehr
zunahmen, und uns außerſt bange fur
ſein Leben machten. Wir vergaſen bei—
nahe unſerer eigenen Schmerzen uber die
Seinigen und uber den erſchutternden An—

blieck, wie Mutter und Kinder um das
Bette ſtanden, und weinten nnd jammer-
ten!

Der Arzt wurde indeß herbei geholt,
und erklarte, daß wir Gift hatien! Die
Furſtin fiel bei dieſen Worten ſinnlos in
einen Armſtuhl die Kinder. rangen die
Hunde, und heulten

Es war ein Anblick, der Steine hatte
bewegen konnen. Nur der Furſt- war ge

laſſen.



e 43laſſen. Er befahl vor allem, ſeiner Gemah—
lin zu Hulfe zu eilen, und ſprach ſeinen
Kindern Muth und Troſt zu. „Jch weiß,
woher der Streich kömmt:“ ſagte er. Die
ſe Worte und das, was er uns geſtern
von der Bosheit der Pfaffen geſagt hatte,
waren fur uns Blitze durch die Nacht,
und der Gedanke, daß wir die wiewol
unſchuldige Urſache von dem Ungluck des
Furſten ſeien, qualte uns mehr, als alle
Schmerzen. 3

Die Furſtin kam bald wieder zu ſich,
und der Arzt gab dem Furſten Gegengift,
wie ers nanute, wir aber nahmen von den
Mitteln, die wir unter unſerem einfachen
Arzneivorrathe bei uns hatten, tranken
brav warm Waſſer nebenbei, und bega—
ben uns, weil uns ſehr ubel war, zur

Ruhe. Bald darauf mußten wir uns
ſchrocklich erbrechen. Dies dauerte ohn
gefehr eine Stunde in einem fort, worauf
wir uns ziemlich erleichtert, aber zugleich

ſehr entkraftet fuhlten, weswegen wir eini

ge Magenſtarkungen nahmen, die uns
bald



44 eſebald wieder neue Krafte gaben. Wir er
kundigten uns nach dem Furſten. Aber zu
unſerem großten Schrecken erfuhren wir,
daß es mit ihm beſtandig ſchlimmer wer
de, und alle Rettung wabhrſcheinlich vera
lohren ſei. Die Urſache der verſchiedenen
Wirkungen, die das Gift auf den Korper
des Furſten und den unſrigen machte, war,

nebſt der Quakſalberei des Arztes, viel—
leicht auch das verſchiedene Verhaltniß,
worinn unſere Natnr mit der Natur diez
ſes Planeten ſtand.

Da wir uns aufer Gefahr. und wieder
ſtark genug fanden, giengen wir ſelbſt,
den Furſten zu beſuchen. Er erkannte uns
kaum noch, dann reichte er uns die Hand:
„Jch beſtatige durch mein Ende,“ ſagte
er, „die Wahrheit deſſen, was ich Jhnen
geſtern von unſern Pfaffen ſagte jch
bin nicht der Einzige, der von ihnen hin—
gerichtet worden iſt. Gottlob nur! daß
Sie der Gefahr entgangen ſind. Laſſen
Sie ſich das Beiſpiel zur Warnung dienen,

und ſein Sie vorſichtig gegen dieſe heilis

gen Boſewichte.“

Wir
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Wir waren allein: als er dies ſprach.
Die Furſtin und die Kinder hatten ſich in
ihre Gemacher zuruckgezogen, um ihrem
unbandigen Schmerzen freien Lauf zu laſ

ſen. Der alteſte Prinz allein war zuger
gen. „Verſprich mir,“ ſprach der Furſt

zu ihm: „meinen Tod an niemanden zu
rachen, noch zuzugeben, daß man ihn ra

che, und gieb mir deine Hand darauf.“
Der Sohn ſturzte ſprachlos zu den Fußen
ſeines Vaters, ergriff deſſen Hande und
vergoß Strome von Thrunen. „Meine
Briefe,“ fuhr er zu uns fort, „liegen fur
Sie an meine Freunde fertig in meinem
Kabinette. Bringen Sie ihnen zugleich
das letzte Lebewohl ihres ſterbenden Freun
des. Leben Sie wohl, und erinnern Sie
ſich auch noch auf Jhrem Planeten eines
unglucklichen Furſten hieroben, der ein beſ—

ſeres Schickſal verdient hatte.“

Wir konnten vor Schmerzen nicht ſpre—
chen, kußten ihm die Hande und weinten.

Jch verſuchte einige Worte von Dank und
Verehrung zu ſtammeln, aber ſie erſtick-

ten

41
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46 SIJten mir in der Kehle. Der Furſt ſah un
ſere Liebe zu ihm, und unſern innigen wah—

ren Schmerz; er druckte uns die Hande
„Gottlob!“ ſagte er, „daß ich noch vor
meinem Ende Freunde fand. Die Furſten
unſerer Welt haben keine Freunde!“

Er hatte es kaum ausgeſagt, als ſein

Mundſchenk wild hereinſturzte, und ſich
vor ihm auf die Knie warf. „Verzeihung!
Verzeihung! Furſt! Vater! Verzeihung

dem Morder und dann Strafe die
grauſamſte Strafe aber Verzelhung!“
So rief er ſchluchzend, und ſtreckte bit—
tend ſeine Hunde empor. „Wem dann?“
fragte der Furſt. „Mir! mir! ich bin
der Verruchte, der Boſewicht, der Gift—
miſcher! Wehe mir! die Pfaffen haben
mich betrogen, haben mir geſagt, daß ich,
eine gute That thue, haben mir Nachlaſ—
laſſung all meiner Sunden) und die ewi

ge

Wem dies ubertrieben ſcheint, der darf
nur die Geſchichte der Konigamorder auf
unſerm eignen Planeten ſich erzahlen laſſen,

die



ger 47ge Seligkeit dafur verſprochen, haben mir
mit der Holle gedroht, weun ichs nicht
thate Weh mir! ich fuhle, daß ich Bo—
ſes gethan habe die Holle brennt mich
ſchon in meinem Buſen!“

Der ohnehin ſchön anſſerſt ſchwache
Furſt ward dadurch heftig angegriffen. „Un

glucklichtr!“ ſprach er matt, „geh, lauf
aus meinem Lande, ſonſt wird man dich
ergreifen, und dich ums Leben bringen;

und was.wurde es mich helfen, wenn
nebſt mir noch ein Menſch umkommen ſolle

te.“. Er nahm hierauf Geld, und gabs
ihm mit den Worten: „Mach, daß du
fortkommſt.“

Der .angluckliche raufte ſich die Haare
aus; „Nem,“ rief er: „ſterben, ſterben

will
die man ſogar auch auf dieſer abſcheulichen

That in der Kirche einſegnete, und ihnen
das h. Abendmal zur Starkung ihrer Sele

reichte.
A. d. Verl.

 2



48 SJwill ich den grauſamſten Tod, ich Boſe—
wicht! O! ich habe den beſten Furſten
gemordet! uuſern Freund! unſern Vater!
und er verzeiht mir, beſchenkt mich!“
Ein Schluchzen erſtickte ſeine Sprache3
er krumte ſich an der Erde, wie ein Wurm,
und raufte Hande voll Haare aus ſeinem
Kopfe. Man mußte ihn wegbringen. Die
ſchrockliche Scene wirkte zu heftig auf das

gute Herz des ganz entkrafteten Furſten.

Er verlohr itzt alle Sprache; die Kon
vulſionen wurden ſtarker; die Augen bra—
chen ihm; er ſtreckte nochmal ſeine Hand

aus, als wollte er noch den letzten Ab
ſchied nehmen, und verſchied!

Jch vermag es nicht, den Jammer der
Furſtin und der Kinder zu ſchildern. Das
Herz blutete uns. Wir konnten itzt nicht
genug eilen, ans dieſem Lande weg zu
kommen, wo wir unſer Leben und unſere
Freibeit keinen Augenblick mehr ſicher
glaubten.

Ganz
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SFJ 49Ganz in Geheim ließen wir demnach
Mnaoch vor Tages Anbruch die Anſtalten zu

unſerer Abreiſe machen, ſteckten unſere
Emöfehlungsbriefe zu uns, und nachdem

wir uns mit Thräanen der Wehmuth von
der furſtlichen, Familie die uns reichlich
beſchenkte beurlaubt, und dem Todten,
ewig lebenswurdigen Furſten die Hande
gekußt hatten, gingen wir mit anbrechen
dem Tageslicht zu Schiffe, ſtiegen in die

Hohe, und entflogen glucklich aus dieſen
grauenvollen Gegenden, wo die Prieſter
ihren Gott freſſen, und ihre Furſten mor

den!! e s —6s e
Wir hatten uns vorſichtiger Weiſe er—

kundigt, nach welcher Himmelsgegend wir
los zu ſteuern hatten, und folgten genau

dieſer Route. Als wir ohngefehr einen
halben Tag, mit ziemlich gunſtigem Win—
de, in der Luft gefahren waren, ſahen wir
eine große Stadt unter uns liegen. Wir
ließen uns ohngefehr eine halbe teutſche
Meile von derſelben nieder, und gingen

zu Fuße dahin. D Gleich



30 SJGleich am Eingange der Stadt wur—
den wir von einem Manne, der dreierlei
Farben an ſeinem Rocke trug, angehalten,

und gefragt: woher wir. kamen, und ob
wir Paſſe hatten. Als, wir das letzte mit
Nein beantworteten, fragte er weiter:
wer wir waren. Erdenbueger, ſagten wir.
„VWo liegt dies Land?““ fuhr er fort. Es
liegt in einer andern Welt, antworteten
wir, die man Erde heiſt: „Jch will Euch
Euren Gſpaß vertreiben,“ ſchrie der
Menſch mit dreierlei Farben, „Wache
raus!“ Jn dem Augenblick erſchienen
mehrere ſeines Gleichen, alle bewafnet,
und umringten uns. „Jn Arreſt mit den
Kerls,“ rief er, „bis auf weitere Ordre!
es ſind verdachtige Schliffl (Halunken).“

Man fuhrte uns demnach, unter dem
Zuſammenlaufe vieler Menſchen, in ein
großes Gebaude, wo uns ein Mann em
pfing, der uns zugleich ein finſteres Loch
zu unſerer Wohnung anwieß. Ehe er uns
aber verließ, durchſuchte er  jedem ſeine
Taſchen, und nahm uns. all unſere Pa

piert



er z1piere, worunter auth unſere Empfeh—
lungsbriefe waren. Er ſah ſie an.
„Was?“ rief/er, „die Kerls haben gar
Briefe an unſern Hochgewaltigen bei ſich.“

Wir erkundigten uns hierauf, wo wir dann
waren, und erfuhren, in Wirra, der
Hauptſtadt vom Konigreiche Plumplats—
ko, welches ehen diejenige war, wohin
wir Empfehlungen hatten.

Man nahm indeß unſere Briefe mit
fort, und ſchloß uns hier ein. „Verflucht

und verdammt,“ ſchrie ich, „ſei die Reiſe
in den Mars! Zu Papaguan fielen wir
unter die Hande der Pfaffen hier ſind
wir wahrſcheinlich unter die Haunde der
Soldaten gefallen. Gott mag wiſſen,
welches ſchliumer iſt! Beide Stande ſchei
nen bier eine Art von Deſpotismus aus
zuuben.“

Eine ganze Nacht hatten wir nun wie-
der faſt eben ſo ubel, als jene in Papa
guan zubringen muſſen; als wir des an—
deren Morgene abgeholt, und in ein be

D 2 ſonderes

ün

e—

2

z



Il

2

nü

z2 SJſonderes Zimmer des Gebaudes gefuhrt
wurden, wo einige Offiziere zugegen wa

ren, die uns andeuteten, daß wir, als
verdachtige Leute, die keine Paſſe bei ſich

hatten, entweder Kriegsdienſte nehmen,
oder funfzig Stockſchlage jeder auf dffent
licher Schandbuhne bekommen ſollten.
Vergebens beriefen wir uns auf unſere
Empfehlungen. Man hieß uns ſchwei—
gen, und drohte uns mit Stockprugeln,
wofern wir noch ein Wort ſprechen wur

den.

Hiermit ließ man uns wieder in unſe—
ren Arreſt zuruck fuhren, indem man uns
andeutete:: daß morgen der Tag ware,

wo wir unſere Strafe erhalten wurden,
wenn wir nicht indeß Dienſte nahmen.

Bei unſerer Zuruckkunft erſuchten wir,
um unſere Leiden zu vergeſſen, den Ge—
fangenwarter, daß er uns einiges Getrank

fur

„dleſt tout eomme ches Nous.“



SJ— 53
fur unſere Bezahlung holen mogte, die
wir ihm, nebſt einem kleinen Geſchenke,
reichten. Er that es, und bracht uns
ein Paar große Kannen voll koſtlichen
Trankes. Wir boten ihm ebenfalls da
von zu trinken an. Er ließ ſichs nicht
zweimal ſagen, und ward dadurch etwas

zutraulich.

Jch lmerkte es, und fing, au, ihm
unſer hartes Loos zu klagen. „Jaun
ſagt er, „unſer Herr braucht halt Leute.“
Und nun erzahlt er uns, daß ſie. in einen
ſehr blutigen Krieg verwickelt waren, der

ſie bereits ſchrocklich ausgezehrt habe,
und der doch ihr Land im] Grunde gar
nichts anginge;; denn eine fremde Koni
gin habe ihn, mit einem fremden Konig
angezettelt, und ihr Hochgewaltiger habe
ſich drein gemiſcht, weil er die fremde
Kodnigin liebte, und ſich zugleich ſeine Rie

men aus der Haut des Feindes zu ſchnei
den dachte; deun er ſei eben ſo ſchwach
gegen die Weiber, als habſuchtig
Aber die Sache ging ſchief, und er hatte

D 8 noch
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üoch dazu das Heer ſeiner geliebten Bun
desgenoſſin zu unterhulten oben drein

denn die Leute waren kaum bedeckt, und
es mangelte an Proviant und allem, und
bie Kerls ſtatben zu Haufen, wie das
Vieh, von Kalte und Hunger. Da ſucht
man: dann Gelberünd. Leute zu kriegen,
wie und woher man kann. Kein Reiſen«
der iſt ſicher. Den Einwohnern des Lan
des reißt man ihre Kinder aus den Armen,
und  ſie  mufſen noch neue ſchwere Auflä
gen' bezahlen obenbrein, unrer. denen ſie

faſt erliegen.“ ccu een:
J v 2 2 re— 2  2t— I—Wir hatten hhin indeß init dein Trunkẽ
imrmer uicht zügefetzt, üund als wir ſtine
Unzufriedenheit imerktrn, priefen wir du

gegen unſer Vaterlaud, ſagten ihm viel
von der Macht, dem Auſehn und deü
Reichthumern, die wir dariun beſaßen;
von der Erfindung, die wir geinacht hat
ten, iun der Luft zu fahren, ünd von dein
Luftſchiffe, das wir bei uns hatten. Ei
wollte es kaum glauben, ſo ſtaunte er dar—

uber; und bezeigte endlich fein Verlan—

gen,
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gen, auch ſo in der Luft zu fahren. Dieß
konne er, ſagten wir ihm, wenn er mit
uns reiſen wolle; und wir,ſchwuren ihm,
in unſerm Vaterlande ihn zu einem reichen,
angeſehenen Mann zu machen. Er ſchien

daruber auſſer ſich vor Freuden, und kurz,
wir wurden einig, ſobald es Nacht ware,
miteinander zu entfliehen.

Jndeß ließen. wir noch tein Paar Kana
nen fullen, und tranken tapfer drauf leß.
wahrend wir die Einbildung unſeres neuig
geworbenen Reiſegefahrten init Traumen
ſeines kunftigen Gluckes beſchaftigten. So
ruckte die Nacht heran. Der. Gefangtun
warter brachte uns andere Kleidung, ditz
wir, um, unerkannt zu ſein, uber die un
ſerigt zogen; und ſn ſchüch er mit uns aug

dem Hauſt.. und fuhrie. uns durch Aba
wege glucklich zunj Thore hinſus,

.Nun. eilten wir blitzſchnell auf unſen
Luftſchiff zu fanden es mnit unſern Rung
derknechten, gottlob! noch wohlbehalten
an ſeinem Orte; trieben.es in die Hohe,

Da und
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z6 sund fuhren damit glucklich uber alle Ber—

ge. So entkamen wir mit heiler Haut
den funfzig Etockſchlagen, und waren
ſchon in einem andern Konigreiche, als
man zu Wirra in Plumplatsko die furch
terlichen Zubereitungen machte, unſere
Hintern zu bewillkommen.

Swirlu ſo lhieß unſer neuer Rei—
ſegefahrte konnte ſich gar nicht von
ſeinem Erſtaunen erholen; und er wurde
vor Freuden uber dieſe Luftfahrt toll ge
worden ſein, wenn dieſe Freude nicht
durch die Furcht von Zeit zu Zeit ware
gemaßiget worden; Als wir ihm ſagten,
daß wir nach der Hauptſtadt Sepolis im
Konigreiche Biribi wollten, um von: da
nach Momoly zu kommen, ſo rieth er
uns, dort gar nicht niederzuſteigen, ſon
dern oben druber weg zu  ſegeln; weil
wir in dieſem Lande wo der Militar—
deſpotisnius eben ſo wohl, als in Plum
platsko zu Hauſe ſei gar lleicht in eben
dieſelben Verdrußlichkeiten gerathen konn

ten, beſonders da wir nun keine Empfeh—

lungen



SJ 57lungen mehr hatten. „Jn Momoly,“
ſagt er, „hat es keine Noth, das iſt ein
gar beſonderes Land; da iſt ein Meuſch
wie der andere. Sie werden ohnehin nicht
viel verlieren,“ ſetzte er hinzu, „wenn Sie
in der Hohe von Biribi bleiben. Das
Land iſt entnervt, wie das unſrige; der
itzige Regent iſt ein Schwachkopf, wie der

nuſrige; der aber noch uberdies von Pfaf
fen gegangelt wird. Erſt kurzlich hat er

es wieder durch ein dffentliches Edikt be
wieſen, das allen geſunden Meunſchenſinn

zu erſticken. ſucht, und puren Pfaffennn—

ſinn ſchwatzt. Er ſucht, wie Schwach—
kbpfe pflegen, den Stein der Weiſen;
verliert abei, indem er ihn ſucht, vollends

den kleinen Reſſt ſemer Vernunft, und hat
immer einige Adepten um. ſich, die ihn
durch ihre Betrugereien um große Sum—
men prellen. Ein Gluck fur das Land iſt
es noch, daß ein fremder Furſt und ein
Paar Miniſter, die Kopf und Herz be
ſitzen, mauchmal die Mentors dieſes
Schwachkopfes machen, und ſich einmi—
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s8 SJſchen, wenn die Sache zu ernſthaft

wird.“ J 4
Wir befolgten dieſen guten Rath, und

ſteuerten gerade auf die Himmelsgegend
von Momoly los;. indem wir uns nur ſo
hoch erhoben, daß wir mit unſeren Seh
rohren die unteren Gegenden und die
Städte beobachten konuten. Und da
Swiriu ſchon einmal in Momoly geweſen
war, und das Land und die Hauptſtadt
deſſelben wohl kannte; ſo liefen wip um ſo

weniger Gefahr, daſſelbe zu verfehlen.

Wir warenitzt, nach Swirlu's Zeuge
niffe, ohngefehr noch 200 Meilen ven
Wwhaſhangau, der Hauptſtadt von Mo
moly entfernt. Wind und Wetter aher
waren ſo gunſtig, daß wir in einem Tage;,
der hier etwas kurzer, als bei uns iſt, den
weiten Weg glucklich vollendet hatten.

um dem Zuſammenlaufe des Volks

nicht ausgeſetzt zu ſein, ſeukten wir uns

aber



SJ 89abermal eine gute Stretke weit vor der
Stadt herab, ließen die Ruderknechte beim

Schiff zuruck, und gingen nach der
Gtadt.“

Hier war-weder Thor. noch Wache;
kein Meuſch mit dreierlei Farben fragte
uns, wer adir  waren, noch ob wir Paſſe
hatten;z: undenas noch! weit ſonderbarer

war: alle Menſchen gingen im bloßen
Gewande der Ratur, womit fie Gort ge—
kleidet hatte. Jhre Wohnnugen waren
kleine niedrigeMuttehen) ohne Kunſt und

Pracht. 212

217Aber wie erſtaunten wir erſt, als wir

auf offener Straße vor den Augen vieler
Menſchen, Burſehe und Madchen: ſahen,
die fleh hier vffentlich' vegarteten d Um
der: Ehrbarkeit meines Sohnes zu ſehonen,

wollt'ich iber· Hals: und Kopf eine Sei
tenhaſſe. einſchlagen., allein es war ſo
linche ktine; wir mußten an dem Speck
fäkel vorbei, woran ſich die Acteurs ihrer
Seits gar nicht ſtoren ließen, und die

Vor—
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Vorbeigehenden nicht den geringſten An
ſtoß zu finden ſchienen.

Jch argerte mich nicht wenig uber
dieß Verderbniß der Sitten, wofur ich es

„hielt, und wollte eben die beiden Sunder
auseinander jagen, als mich Swirlu mit
einem unbandigen Gelachter bei der Hand

faßte: „Was wollen Sie machen 24
ſagte er, „denken Sie doch, daß wir in
Momoly ſind. Das, was Gie ſehen,
iſt hier eben ſo wenig unerlaubt, als bei
uns das Waſſer laſſen; und Sie werden
es bier noch ſo gewohnt werden, daß Sie
eben ſo gleichgultig daran vorubergehen,
als die Leute, die Sie ſahen.“

Jch verbiß meinen Unwillen, und um

nicht auf eine zweite Scene dieſer. Art zu
ſtoßen, fragt' ich ihn um einen Gaſthof.
Er fing noch mehr an zu lachen. „Dieß
ſind lauter Gaſthofe,“ ſagte er, „Sie
haben hier nur zu wahlen; eines jeden
Haus ſteht hier dem andern offen und
wo Sie uur eintreten, werden ſie will—

komm

4
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SJ 61komm ſeyn. Was aber dabei das Be—
quemſte iſt die Bewirthung koſtet nichts!

Man weiß hier gar nichts vom Geld. Es
lebe Whaſhangau! und die Momolyten!

das heiß ich mir ein Land, das ſich gewa—

ſchen hat!“

Mit dieſen Worten lief er auf ein blu
hendes, vollwuchſiges Madchen zu, das

er auf gut momolytiſch ſalutiren wollte,
die ihn aber mit einer derben Ohrfeige
abfertigte, welches mir mit der Sitte die—

ſes Volks einigen Kontraſt zu machen
ſchien.

Wir ſahen uns nunmehr nach der an
ſehnlichſten Wohnung um, die in unſerem

Geſichtskreiſe lag, und traten daſelbſt ein.
Ein alter Mann, mit ehrwurdig grauem
Haupte, reichte uns treuherzig die Hand,
und bot uns freundlichen Willkomm. Aber
was wir ſahen, war reinlich und in ſeiner

.Art ſchon. Nirgends zeigte ſich Luxus oder
Reichthum; uberall Einfalt und Wohlbe—

haglichkeit. Wir fragten durch Swirlu
der

J

J..

2



J 4 4*

S Sherder uns hier bei jeder Gelegenheit zum
Dollmetſcher diente, weil er die Landes—
ſprache konnte ob wir auf einige Tage
Herberge haben kounten, und mit freund—
lichem Lacheln antwortete der Greisn:
„Herzlich gerne!“ Eogleſch ließ er
Fruchte und Milch aufſetzen, die zwar aus
einer andern Art von Thieren, als bei

uns gemolken wird; aber nicht weniger
kraftig und, noch wohlſchmeckender als
jene iſt.

7*
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Er erkundigte ſich itzt, woher wir daun
kamen, weil unſere Tracht Fremde zu
verkundigen ſchien. Wir ſagtens ihm,
und erzahlten ihm unſtre wunderbare Rei—

ſe und alles. Der Mann war eben ſo
erſtaunt uber unſere Erzahlung, als er
freut, daß er ſolche Gaſte zu beherbergen

habe. Er konnte nicht ſatt werden, uns
zuzuhdren, und wir mußten ihm verſpre—

chen, ihn des andern Tages zu unſerm.
Luftſchiffe zu fuhren, und ihm alles daran
genauer zu erklaren.

rg
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SJ 63Wir hatten uuvermerkt ziemlich tief in
die Nacht geplaudert, als wir endlich un—

ſerm liebreichen Wirthe, mit freundlichem
Handedruck. guten Schlaf wunſchten, und
uns zur Ruhe begaben.

Kaum als des andern Tages die Son—

ne aufgegangen war, borten wir auf den
Gaſſen ſchon eben die Bewegung, die man

bei uns erſt gegen Mittag zu horen pflegt.
Wir fahen ihinäus, neugierig, was es
wohl gebenz nber wir wurden nichts ge

war.

Da uns unſer Wirth gehort hatte, ſo
fam er auf unſer Zimmer, um uns an un—

ſer Verſprechen zu erinnern. Er bemerk
te, daß wir, allem Anſcheine nach, ſehr
gut geſchlafen hatten, weil die Gottheit,
feinem  Ausdrucke nach, ſchon eine Stun—

de lang die Welt bolenchte. Wir fragter,
ob man dann alle Tage hier ſo fruhe auf—

ſtehe. „Alle:Tage, ſobald: Gott erſcheint;!“

war feine Antwort. „Wir verſammeln
zuns um dieſe Zeit an gewiſſen Tagen un

ter
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ter Gottes freiem Himmel auf dem Felde
denn welcher Tempel iſt herrlicher und
der Gottheit wurdiger, als die Natur?
ſehen Gott in ſeiner Majeſtat zu uns her—
aufkommen, werfen uns vor ihm aufs
Augeſicht nieder, und beten ihn an!“

Jhr betet alſo die Sonne an frag
ten wir.

„Allerdings,“ erwiederte der Alte.
„Strahlt nicht aus ihr Gottes Gute,
Gottes Milde, Gottes allernahrende Wohl—
thatigkeit, Gottes Große, Herrlichkeit
und Majeſtat? Giebts unverkennbarere,
ſichtbarlichere Zeichen der Gottheit
Jch weiß zwar, es ſind auf unſerer Welt

Volker, die ſich ihren Gott ſelber ſchnitzen,
ihm koſtbare Steinhaufen errichten, ihr
geſchnitztes Bildchen darin einſperren, vor

zihm hinknien, und es anbeten, wie wir
die Sonune und ſich darob weit kluger
dunken, als wir. Aber ſind wohl ſolche
Thorheiten eines Einwurfs werth? Wir
lachen daruber, und haben Mitleid mit

dem
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SJ ötzdem verbleudeten Volke, das das Spiel

ſeiner Pfaffen iſt, die den Gottesdienſt als
den wahreu, gottgefalligen vorſchreiben,

der ſie am Beſten nahrt. Jhr ſollt ein
mal unſerem Gottesdienſte mit beiwohnen,
um zu ſehen, welcher Euch beſſer erbaut.
Jhr dorft aber darum keineswegs die Ge—
brauche deſſelben mitmachen, wenn Jhr
nicht wollt. Jeder hat bei uns freien Wile
len, zu glauben, und zu beten, was und
wie er will, wenn, er nur ein guter Menſch

und ein rechtſchaffener Burger iſt, der“
Ruhe und Ordnung nicht ſtoret. Wir
wurden unſere Religion entehren, und ihre
Grunde verdachtig machen, wenn wir je—
mand durch Zwaug nothigen wollten, die
Wahrheit derſelben zu glauben, und die
Gebrauche derſelben zu befolgen. Der
Glaube muß die Folge von der Ueberzeu—
gung ſein. Ohne ueberzeugung glauben

muſſen, iſt thieriſch und ſklaviſch, folglich
des vernunftigen, freien Menſchen unwur—

dig. Ueberzeugung aber erhalt man nicht
durch Zwang und Geſatze; ſondern durch
den freien Gebrauch unſerer Vernunft,

E dieſes
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66 —SJedieſes edlen Geſchenks der Gottheit, das
uns allein uber andere Thiere erhebt.
Sunde iſt es demnach bei uns, den Ge—
brauch der Vernunft im Geringſten ein

zuſchranken.“

Wir fragten: welches dann die Lehr—
ſatze ihrer Religion waren.

„Unſere Religion,“ erwiederte der
Alte, „hat keine beſonderen Lehrſatze.
Die Vernunft lehrt uns das Daſein eines

Weſens, das wir Gott nennen; ſie lehrt
uns dies Weſen lieben und verehren, weil.
wir ihm Daſein und Erhaltung zu danken
babenz und furchten, weil es gerecht iſt;
ſie lehrt uns, was ubel und gut ſei; lehrt
uns jenes vermeiden und dieſes thun.
Natur und Vernunft ſind demnach unſere
Geſetztafeln, worinn Gott ſeinen Willen.
jedem Menſchen mit deutlichen Zugen ein
grub und darinn beſteht unſere ganze
Religion.“

Wir
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s 67Wir erſtaunten, ſo viel reine Simpli
citat, ſo viel ſchüchten Menſchenſinn une
ter einem, nach unſerer Meinung, ſo ro—

hen Volke zu finden. Aber ich konnte
nicht umhin, ihm den Widerſpruch entge—

gen zu ſetzen, den die ſcandaloſe Scene
rom geſtrigen Abend mit ſeiner ebener
wahnten Geſetztafel, wie ich dafur hielt,
machte.

Er lachelte, als ich von der Sache,
wie von Laſter uund Schande, ſprach.
„Allumſtralende Gottheit!“ rief er ende
lich mit Begeiſterung, „verzeih Deinen
Geſchopfen, die den heiligſten Trieb, den
Du in ihren Buſen legſt, und durch Dei—
nen Einfluß darinnen erhaltſt, den Trieb
der Fortpflanzung fur unerlaubt, das
Werk der Menſchenzeugung fur laſterhaft
halten konnen! Jſt es dann auch Laſter

und Schande unter Euch, eine Pflanze zu
ſtecken, ein Feld zu beſaen, ein Blumen—
bett zu begleſen?“

E2 Wir
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Wir verneinten es, weil es lebloſe
Dinge waren.

„Alſo ware der Vorzug, den Jhr vor
der Pflanze habt, gerade die Urſache,
warum Jhr Euch zu ſchamen hattet? Oder

ſind etwa Eure Menſchen ſo abſcheuliche,
boſe Geſchopfe, daß es Sunde und Schan

de iſt, derer zu zeugen?“

teJ Wir verneinten es abermal, und fug—
ten hinzu: daß wir die Zeugung des Men
ſchen keineswegs fur ſundlich hielten, vor—
ausgeſetzt nur, daß gewiſſe Curimonien
vorhergegangen waren, die man die Trau
ung heiße; daß aber auch dann die Be—
gattung allemal in heimlichſter Verbor—
genheit geſchehen muſſe.

 A

„Welche Widerſpruche!“ verſetzte der

Alte. „Jſts moglich von vernunftigen Ge—
ſchopfen ſolchen Unſinn zu horen, der
uberdieß durch die Geſatze autoriſirt wird?
Jſt eine Sache ſundlich: wie kann ſie

durch



 gee
durch alle Carimonien der Welt nicht
ſundlich gemacht werden? Jſt ſie aber
erlaubt: was brauchts der Carimonien,
um ſie erſt erlaubt zu machen? Und
warum ſich einer Handlung ſchamen, die
mit, oder ohne Carimonien erlaubt iſt?
warum heimliche Winkel ſuchen, um ſie zu

begehen

9 J

Wir wandten ihm das Sittenverderb
niß und die Unordnung ein, die daraus
entſtehen mußten, wenn man die Sache
allgemein erlaubte, und dffentlich verubte.

Die Menſchen ſagten wir wurden
fich dann durch allzufruhzeitigen und un—
maßigen Genuß entnerven; die Ehen wur—
den aufhoren, und Entvolkerung wurde
einreißen; niemand wurde wiſſen konnen,
wer Vater eines Kindes ſei, und keiner
wurde eben darum die Vaterpflichten an
ſeinem Kinde erfullen wollen.

„All dieſe Folgen,“ verſetzte der Alte,
„liegen nur in Eurer Einbildung, oder in

Eurer ublen Statsverfaſſung. Wiſſet!

E3 indem
V.
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7o geindem Jhr den Genuß zum Laſter und zu
einer Heimlichkeit macht, reitzt Jhr noth—
wendig die Luſternheit darnach; denn
nichts macht luſterner nach dem Genuſſe,

als Verbottenſein; nichts reitzt mehr den
Vorwitz, als geheimnißvolles Weſen.
Warum entnervet ſich dann das Vieh nicht
durch allzufruhen und unmaßigen Genuß?
Gleichwohl iſt es noch niemanden einge—
fallen, dem Viehe Zwang darinn anzule

gen. Glaubt mir, eben dieſe Freiheit,
eben.

v) Man kann uber dieſen Gegenſtand nichtd
Treffenders, daucht mich, ſagen, als was
ich ohnlangſt in Guſtav Wolart S, 79.
go und gr. las, einem Buchelchen, das ſich

unter den empfindſamen Schriften unſeres
Jahrhunderts vorzuglich dadurch erhebt,
daß es Denkkraft mit Empfindung verei—
nigt. Auch die Annalen der Menſch—
heit haben im 2ten Hefte, von den ver
borgenſten Urſachen korperl. Ge—
brechen, hieruber vieles geſagt, lwas
der Aufmerkſamkeir empfohlen zu werden
verdient.

A. d. Verl.
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SJ 71eben dieſe Unheimlichkeit im Genuſſe, die
Euch bei uns befremdet, iſt gerade das
Mittel, den Misbrauch derſelben zu ver
hindern. Die Leichtigkeit zu genieſen,
und die Gewohnheit Scenen des Genuſ-—
ſes taglich und ſtundlich zu ſehen, macht,

daß wir gegen dieſe Handlung nicht luſt er-
ner als gegen jedes andere Bedurfniß der—
Natur ſind 2 ſtatt daß die Veſchwerlichkeit
und die Heimlichkeit, womit man bei Cuch
zum Genuſſe gelangt, der Sache, wie.
jeder andern, nothwendig neue Rritze
giebt, die ſie ſonſt nicht hat. Liecbe
Freunde! folget der Natur. Sie iſt die
ſicherſte Fuhrerin, die gewiß keines ihrer
Geſchopfe in ſein eigenes Verderben lei-

tet. Aber ſie racht ſich dafur, ſobald
man ihr Bande anegt, und durch jegliches
derſelban zieht ſie den Menſchen in ſein
Elend. Sie iſt ein Etrom; man laſſe. ihm
ſeinen Lauf, und er wird keinen Schaden
thün; aber maun ſetze ihnn Damme eutge

gen, und er wird in wilden Fluten aus—
brechen, und Felder und Wieſen verwu—

ſten, die er vorher fruchtreich benetzter

E 4 O V
Se

 u



72 SJO Menſchen! Menſchen! wie konnt Jhr
doch blind genug ſein, Euch von der Na—
tur zu entfernen den Pfad aus dem
Auge zu verlieren, den ſie Euch ſo lieb—

reich vorzeichnet? Wie konnt Jhr glauben,
durch Zwang und Geſatze es beſſer zu ma
chen, als es Gott machte, der dieſe Na
tur in Euch legte, und Euch durch ihre
Stimme vaterlich zuruft? Seht Jhr nicht,

daß Jhr Euch Eurem Verderben immer
mehr, nahet, je weiter Jhr Euch von dem

Pfade der Natur entfernet Verzeiht
mir, liebe Fremdlinge!“ fuhr er mit
feuchtem, glanzenden Auge fort? „ver—
zeiht, wenn ich mit Hitze zu Euch ſpreche.
Es iſt nicht blinde Vorliebe fur mein Va

terland, nicht Eigenſinn fur die Sache,
die ich vertheidige; es iſt wahrer Eifer fur
Menſchenwohl, wahre Ueberzengung, daß

es ihnen ſo beſſer ware, und warme, in
nige Theilnahme an dem unglucklichen
Schickſale der Menſchheit, die das traurige

Opfer einer unnaturlichen Geſetzgebung
iſt

Er



—S 73Er hielt. hier vor Empfindung einige

Augenblicke inne. „Glaubt Jhr mir noch
nicht,“ ſo. ſprach er weiter, „was ich
Euch von den Vortheilen unſerer Verfaſ—
ſung ſagte, ſo ſeht unſer gluckliches Volk-
chen an! Jhr werdet keinen darunter fin
den, der durch Liebe entnervt iſt; Jung—

linge und Madchen bluhen voll Geſund
heit; keinen, der durch Liebe unglucklich
ward, denn der, Genuß wird ihm nicht
dadurch erſchwert. Bei all dem werdet
Jhr keinen ausſchweifenden Kerl, noch
eine luderliche Buhldirne ſehen und der

mogte ubel wegkommen, der mit wildem
Feuer auf die erſte Beſte losſturmen zu

konnen glaubte.“ Swirlu ward hier
feuerroth „unſere Junglinge und Mad—
chen haben darum nicht weniger ihre ſauf—
ten, zartlichen Gefuhle, und werfen ſich
nicht jeglichem in die Arme. Die Ehen
horen daher auch keineswegs bei uns auf,

wie ihr furchtet. Es iſt gar nichts Selt
nes, daß Mann und Weib ſich miteinan—
der unter der Bedingung verbinden: daß
beide ſich kunftig alleine genieſen wollen.

E 5 Die.
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74 SJDieſer Vertrag wird dann vor Zeugen er
richtet, und von dem Augenblick an iſt den
Verbundenen fremder Genuß aufs Streng
ſte verboten. Jhr konnt daher in dieſem
Lande, das Jhr fur barbariſch haltet,
eben ſo viele und vielleicht weit mehrere
Bilder hauslicher Gluckſeligkeit finden, als
in dem Eurigen. Jch ſelbſt habe mit mei
nem Weibe 15 Jahre lang ein himm
liſches Leben gelebt, habe 20 Kinder mit
ihr gezeugt und ewig werd' ich ihren
Tod beweinen!“

Hier ſtockte ſeine Sprache; er wiſchte
ſich eine Thrane aus dem Auge, und fuhr

fort: „Es iſt noch ubrig, daß ich Euch
den Einwurf beantworte, den Jhr mir
machtet: daß man bei unſerer Verfaſſung
nicht wiſſen konne, wer eines Kindes Va

ter ſei, und daß eben darum keiner die
Vaterpflichten an ſeinem Kinde wurde er
fullen wollen.“

„Wenn

Man erinnere ſich der oben angezeigten
gahrsrechnung.



Sgr 75„Wenn Jhr unſere ganze Einrichtung
wußtet, ſo wurdet ihr dieſe Einwendung
wohl ſchwerlich gemacht haben. Jch will
Euch alſo davon unterrichten. Wir ha—
ben kein Eigeunthum, denn die Natur
hat keines; ſie hat jedem gleiche Rechte,

gleiche Bedurfniſſe gegeben. Alles, was
wir haben, das iſt Feld und Frucht und
Vieh, iſt daher unter uns gemeinſchaft
lich. Niemanden fallt es ein, ſich davon
mehr zuzueignen, als er braucht. Und
was ſollte er damit thun? wozu wurde es
ihm helfen, als daß es ihm eine unnothige
Laſt machte? Denn wir haben ja keine
Bedurfniſſe, als jene der Natur; unſere
Nahrung beſteht aus dem, was unſer
Feld und unſer Vieh giebt; unſere Woh—
nung iſt eben ſo einfach, und unſere Klei—

dung noch einfacher; denn wir tragen,
wie Jhr ſeht, das bloſe Gewand, das uns
die Natur mit auf die Welt gab, und be—

hangen uns, wenns ſehr kalt iſt, mit. den
Hauten unſerer Thiere. Aber die weiſe
Mutter Natur hat dafur geſorgt, daß die
Menſchen woferne ſie den Geſatzen der

Nautur



76 SNatur getreu bleiben ſo viel auch derer
immer da ſind, genug haben, und daß

r von den Menſchen, wie von den Pflanzen,

1 nicht mehrere hervorkommen, als der Erd
J

9 ſtrich, worauf ſie wachſen, ernahren kanu.
Keiner unter uns hat alſo jemals Mangel;5 deun keiner hat Ueberfluß. Sagt mir

J nun, meine Freunde! warum ſollte det
J Vater ſein Kind verlaugnen? Warum die

Mutter den Vater? Nehmt auch an, daß
S jener es nicht gewiß wiſſe welcher unter

Euch weiß es. dann gewiß, daß er Vater
iſt? ſo weiß es doch die Mutter; und

4 da dieſe unter uns ganz und gar keine

J
J Urſache noch Vortheile hat, einen andern

Vater anzugeben; ſo kann man ſich auf
ihre Ausſage ſicher verlaſſen, welches4 man, dunkt mich, bri Euch nicht immer
kann.

n ν

7

Aber geſetzt nun ſogar, daß die Mut
ter es nicht wiſſe; geſetzt, daß der Vater
ſein Kind verlauugne welches bei uns
ein faſt undenklicher Fall iſt; ſo wurde
daraus hier weiter gar nichts folgen, als

daß



SJ 77daß ihn das Kind unicht Vater, und dieſer
den Sohn nicht Sohn nennen wurde:
denn der junge Ankommling hat nun ſein
Theil in unſerer Gemeinſchaft, wie jeder
andere. Der Vater er mag das Kind
als das Seinige erkennen, oder nicht
braucht ihm nichts zu geben, nicht fur ihn
zu ſorgen und der Mutter entgeht eben
ſo wenig. das Geringſte dabei, ob der
Vater ſich als Vater bekenne oder nicht;
denn ſie macht deswegen an den Vater
keine Anſpruche; kann, in jedem Falle,
keine machen, und halt ſich fur die klei—

nen Mutterbeſchwerniſſe, durch die Mut
terfreudon reichlich entſchadigt.“

Wir ſtanden verſtummt und erſtaunt
uber alle die praktiſche Weisheit, die uns
der Greis hier vorgetragen hatte, und

uber die Wahrheit, der wir darinnen nicht

zu widerſtehen vermochten. Noch nie hatte
ich die Sache in dieſem Lichte betrachtet.
Erziehung, Gewohnheit, Vorurtheile um—

zogen ſie vor mir ſtats mit Dammerung.
Jetzt fiels wie Schuppen von meinen

Augen,
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78 SJAugen, und mir war plotzlich wie einem
Menſchen, der zum erſtenmale in ſeinem
Leben den Tag erblickt.

Wer iſt, fragi' ich mit Lebhaftigkeit,
der weiſe Regent und Geſatzgeber Eures

Landes Und, zu meiner noch großeren
Verwunderung, vernahm ich: daß hier
keine Menſchen, die man Konige heißt,
noch andere Herrſcher, ſich vom Schweis
und Blute eines ganzen Landes maſten,
und fur mehr tauſend andere davon ver—
zehren; ſondern daß drei der Klugſten
und Rechtſchaffenſten aus dem Volke,
worauf die Uebrigen alle kompromittirten,
jeden vorkommenden Streithandel entſchei

den, und durch klugen Rath und vaterli—
che Furſorge dem Lande und jeglichem

Jnnwohner in allen Fallen beiſteheu.
„Zwar kommen hier nur auſſerſt ſelten
Streitigkeiten vor;“ ſetzte der Greis hin
zu, „denn da wir kein Eigenthum ha
ben, ſo hort unter uns die Haupturſache

aller Zwietracht auf, und wir leben un
beneidet



424 W

egs 79
beneidet in glucklicher Ruhe und Ein—
tracht.“

Die Rede des Greiſen hatte mich ſehr
unruhig und tiefſinnig gemacht. Wir 8
gingen itzt mit ihm, das Luftſchiff ihm
zu zeigen; aber ich weiß nicht mehr,
wie wir hin und her kamen. Das Bild, p

das mir der Alte von der Gluckſeligkeit VB
ſeines Landes geſchildert hatte, beſchaf—

tigte unaufhorlich meine gauze Sele. Jch
betrachtete es von allen Seiten, und
fand immer mehr, daß dieſes Volk, das d

ich fur roh und barbariſch. gehalten hat
E

J

te, das glucklichſte und weiſeſte, das J
ich kenne, in der Schopfung ſei. Jch n

verglich damit unſere Statsverfaſſung,

und fuhlte den betrubten Abſtand, den k
wir mit unſerer eingebildeten Aufkla— 4
rung und Verfeinerung dagegen machen;

fuhlte, wie glucklich auch wir, unter 124

ſolch einer Einrichtung ſein konnten

und welche ungluckliche Sklaven unnatur S
licher Geſatze, des Betruges, der Hab—

ſucht
D

r

ν



go SFJſucht und des Deſpotismus wir wirklich
ſind! Jch ſah an uns die Barba—
ren, und in Momoly die aufgeklarte
Nation!

Je langer wir uns in Whaſhangau
aufhielten, deſto mehr ward ich in mei—
ner Ueberzeuguung beſtärkt. Jch ſah uber

all Gute, Menſchenfreundlichkeit und
Herzlichkeit; jedermann beſtrebte ſich,
dem andern gefallig zu ſein; nie hort'
ich, oder ſah Feindſchaft, Streit oder
Zankerei. Allgemeine Eintracht und
Freude herrſchte unter dem Volke. Des
Abends verſammelten ſie ſich gewohnlich,
bei ſchdnem Wetter, unter einem alten
großeun Baume. Die Aeltern ſaßen in
einem Zirkel auf einer Bank, und die

Jungern tanzten, Junglinge und Mad—
chen beim Tone einer Art von Schall
meien um ſie her. Auf allen Geſichtern
bluhte Geſundheit, und Saft und Ner—
venkraft ſtrotzte in ihren Muskeln und
den vollen fleiſchichten Leuden. Hier ſah

ich



s 18ich kein von Kummer und Noth entſtell—

tes Geſicht; keine von Ausſchweifungen
abgebleichte Wange. Man wußte hier
von Krankheiten nur ſehr wenig; die
meiſten aſtarben aus Entkraftung des
Alters: hingegen wußte man auch nichts
von Aerzten und Arzneien; einige Krau—
ter ausgenommen, die das Land hervor—
bringt, und die gegen die gewohnlichen
Krankheiten faſt immer ein ſicheres Mit
tel ſind.

Eines Tages mit aufgehender Sonne,
kam unſer liebreiche Wirth zu uns, und

trug uns an: ob wir nicht heute woll
ten ihrem Gottesdienſte beiwohnen, weil
eben einer der Tage ſei, wo ſie ſich ge
wohnlich alle dazu verſammelten. Wir
willigten ſehr gerne ein, und gingen mit
ihm. Er fuhrte uns auf eine Anhohe,
von der man die ſchonſte Ausſicht, be—
ſonders gegen Aufgang hin, hatte.

F Als
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Als hier die erſten Stralen die kom
mende Gottheit verkundeten, erſchallte
ein feierlicher Hochgeſaug voll der ruh—
rendſten Empfindung und Einfalt. Jns
deß ſtieg die Sonne, im: gunzenden
Purpur, langſam und majeſtatiſch her—
auf ihre Stralen vergoldeten den Erd—e
kreis, und die ganze Natur ſchien milde
und lachelnd fich der kommenden Sonne
zu freuen. Jmmer begleitete ſie Ge—
ſang voll Empfindung und Ausdruck.
Nun ſtand Sie da! und alle ſchwie
gen fielen aufs Augeſicht nieder,
und beteten in ſtiller Andacht. Dann
ſtunden ſie auf warfen ſich noch ein—
mal' nieder vor der Gottheit;z kußten die

Erde, die ſie beſchien und gingen

ſchweigen.. e
Nie war mir ein Gottesdienſt ruh

render, nie ehrwurdiger vorgekommen,
als dieſer. Ha! in dem großen, offe—
nen Tempel der Natur lauter leben—
de Bilder der wohlthatigen Schopfung

um
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SJ 83um uns her und das große wurdige
Bild der Gottheit im Angeſichte „ha!
wie ſo anders empfindet, und betet man
hier, als zwiſchen den Mauern, die wir
Tempel nennen, vor einem grotesken
Bilde der Gottheit und dem noch grotes—

keren eines vermumten Pfaffen! Jch
kann nicht, beſchreiben, was ich hier em
pfand. Mein Herz ſchwoll. von heiligen
Empfindungen mir war, als ſah' ich
Gott im Ausbruche des Gefuhls ſtimm
ten wir alle in das Lied ein warfen
uns, von Empfindung hingeriſſen, mit
den Uebrigen an die Erde und beteten?
mit Jnbrunſt.

NMein Herz war mnoch lange nachher

ſo voll, daß ich auf unſerem ganzen
guckwege kein Wortchen ſprach; nur em
pfand, und dachte. Jch hatte nun— wie
der eine Urſache mehr gefunden, die mir
die Momolyten beneidenswerth machte.
O drei und viermal gluckliches Land!
rief ich endlich voll Begeiſterung aus:

F 2 das JJ
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84 SJdas keine Pfaffen, keine Aerzte, keine
Soldaten und keine Konige hat!!!!“

Gerne wurde ich hier „mein ganzes
Leben zugebracht haben, wenn unicht der
Gedanke an die Mainigen mich an mei—

nen Planeten hingezogen hatte z  wozu
ſich noch der fromme Wunſch geſellte:
das, was ich hier geſehen und gebort
hatte, zum Beſten. meines. Paterlandes

zu benutzen, Vielleicht, dacht ich!, wird
einmal Warheit, durch Beiſpiele und
Erfahrungen unterſtutzet, Eingang fin
den.: Mein Entſchluß. ward dadurch
beſchleunigt, unmittelbar in mein Vater—
land zurucke zu kehren, und die Videnda
in der Venns, die mir mein Fround,
der große Aſtrolog auf Erden in meine
Schreibtafel notirt hatte, einem andern
zu uberlaſſen.

IJch theilte dien Vorhaben meinen
Reiſegefuhrten mit; und wir machten
die nothigen Anſtalten zu unſerer Ruck—

kehr.
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kehr. Uuſer Wirth und alle Whaſhan—
gauer verloren uns ſehr ungerne, und
drangen. in uns, noch langer zu bleiben.
Allein wir traten, ohne ferneren Ver—
zug,. wiewohl. mit ſchweren und gepreß
ten Herzen, unſere Ruckreiſe, unter all

gemeinem Zuſammenlaufe und Erſtau—
nen des Volks, an, und verlieſen vom
lauten Zurufe der Segenswunſche beglei
tet, dies Land, wo noch itzt meine Sele
oft im Dammerſcheine wandelt.

IJch lwill mich bei Beſchreibung mei—
ner Ruckreiſe nicht aufhalten: ſie liegt
auſſer meinem Plane. Genug:: wir
kamen nicht ohne Beſchwerniffe und Ge—
fahren wobei die ganze Geſchicklich—
keit unſerer Steuermunner nothig war
wieder zur Erde.

Das Erſte, was ich nun hienieden
thue, iſt, dieſe merkwurdige Erzahlung
ganz neu den Mitburgern meines Pla—
neten vorzulegen, um ſie zu uberzeugen,

daß



86 SJdaß nur Natur und Einfalt warbhaft,
glucklich machen. O! mögten ſie,
durch Beiſpiele klug, dieſe große War
heit doch einmal erkennen, und befolgen!
Wie reichlich wurde ich mich fur meine
Reiſe belohnt halten
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